
Ein Salon ohne Muhen – Frankreichs Landwirtschaft ringt um ihre
Seele

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 1

Paris, Porte de Versailles, ein grauer Februarmorgen.

Normalerweise liegt hier dieser unverwechselbare Duft in der Luft – eine Mischung aus Stroh,
Heu und warmem Atem großer Tiere. Kinder stehen auf Zehenspitzen, Eltern zücken Handys,
Züchter streichen mit ruhiger Hand über glänzende Flanken. Ein leises Muhen zieht durch die
Hallen wie ein Versprechen.

Doch beim 61. Salon International de l’Agriculture herrschte plötzlich Stille im Ring.

Keine Kühe.

Keine Preisrichter.

Kein rhythmisches Klacken von Hufen auf dem Boden der Arena.

Was auf den ersten Blick wie eine organisatorische Randnotiz klingt, entpuppt sich als
tektonische Verschiebung im Selbstverständnis der französischen Landwirtschaft. Denn das
Rind steht in Frankreich nicht nur für Fleisch und Milch. Es steht für Landschaft, für Terroir,
für das Bild eines Landes, das sich über seine Felder und Weiden definiert. Wer einmal durch
das Zentralmassiv gefahren ist und die weißen Charolais in der Morgensonne gesehen hat,
versteht: Hier geht es um mehr als Nutztiere.

Hier geht es um Identität.

Ein leerer Ring und tausend Fragen

Erstmals öffnete der Salon ohne lebende Kühe. Offiziell verweisen die Veranstalter auf
veterinärmedizinische Risiken, verschärfte Auflagen und einen angespannten
seuchenpolitischen Kontext in Europa. Hinter den Kulissen sprechen viele von einer
Entscheidung, die unter enormem Druck fiel. Tierseuchen, logistische Unsicherheiten,
Proteste – die Lage gleicht einem Minenfeld.

Doch was sagt ein Landwirtschaftssalon ohne Kühe über den Zustand der Branche?

Und was passiert mit einem Ritual, wenn sein Herzstück fehlt?

Der zentrale Ring wirkte wie eine Bühne ohne Hauptdarsteller. LED Wände flimmerten,
hochauflösende Videos zeigten perfekt ausgeleuchtete Tiere, genetische Linien erschienen
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als Diagramme. Statt Fell zum Anfassen gab es Daten zum Scrollen. Statt Stallgeruch
klimatisierte Messehallenluft.

Ein radikaler Bruch.

Politik im Ausnahmezustand

Der Salon gilt traditionell als Hochamt der politischen Nähe. Kein Präsident der Fünften
Republik entzog sich bislang diesem Marathon aus Händeschütteln, Käseproben und hitzigen
Debatten. Der Gang durch die Hallen gleicht einem Initiationsritus – wer hier besteht, beweist
Volksnähe.

Auch dieses Jahr strömten Kamerateams und Sicherheitskräfte durch die Gänge der Paris
Expo Porte de Versailles. Doch die Atmosphäre blieb frostig. Transparente mit Forderungen
nach gerechten Preisen, weniger Bürokratie und Respekt für bäuerliche Arbeit prägten das
Bild.

Die Abwesenheit der Kühe wirkte dabei fast symbolisch. Als stünde das Herz der
Landwirtschaft abseits, während Politik und Öffentlichkeit über Zahlen und Strategien
diskutieren.

Landwirte berichten von sinkenden Margen, steigenden Produktionskosten und wachsendem
Druck durch internationale Handelsabkommen. Umweltauflagen treffen auf globale
Konkurrenz. Klimaziele kollidieren mit wirtschaftlicher Realität. Manche Betriebe kämpfen
ums Überleben, andere suchen hektisch nach neuen Geschäftsmodellen.

Ganz ehrlich – die Nerven liegen blank.

Zwischen Stall und Start up

Gleichzeitig vollzieht sich auf dem Salon ein Wandel, der längst überfällig schien. Der Anteil
urbaner Besucher steigt seit Jahren. Viele interessieren sich weniger für Zuchtfragen als für
regionale Spezialitäten, für Bio Trends, für nachhaltige Innovationen. Der Gang durch die
Hallen gleicht inzwischen einer kulinarischen Weltreise durch das eigene Land.

Ohne die Rinder verschob sich der Fokus noch stärker. Agrar Tech Start ups präsentierten
Drohnen zur Feldüberwachung, Sensoren für Bodenanalysen, Plattformen für
Direktvermarktung. Nachhaltigkeit prangte an fast jedem Stand. Begriffe wie Resilienz,
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Kreislaufwirtschaft und CO₂ Bilanz füllten Diskussionsforen.

Manche Bauern schüttelten darüber den Kopf. Andere hörten aufmerksam zu.

Ein älterer Züchter aus dem Limousin formulierte es im Gespräch so: „Früher zeigte ich hier
meine beste Kuh. Heute zeigen sie mir Apps.“ Er lachte dabei, aber in seinen Augen lag
Wehmut. Und vielleicht auch Neugier.

Denn die Wahrheit lautet: Die Branche steht mitten in einer Transformation, die sich nicht
mehr aufhalten lässt.

Symbolik mit Sprengkraft

Frankreich pflegt ein besonderes Verhältnis zur Rinderzucht. Ob Charolais, Limousin oder
Salers – hinter jeder Rasse verbirgt sich eine Region, eine Geschichte, ein Selbstverständnis.
Auf dem Salon galten diese Tiere als Stars. Medien berichteten über Siegerkühe wie über
Filmdiven. Kinder klebten an Absperrungen, als warteten sie auf Autogramme.

Nun blieb der Ring leer.

Für viele Züchter fühlte sich das an wie ein Identitätsverlust. „Ohne Tiere fehlt die Seele“,
murmelte ein Verbandsvertreter beim Kaffee. Der Satz hing in der Luft.

Gleichzeitig eröffnet die Leerstelle Raum für neue Fragen. Soll der Salon weiterhin Folklore
pflegen – oder strukturelle Debatten in den Mittelpunkt rücken? Soll er Nostalgie bedienen
oder Zukunft gestalten?

Vielleicht zwingt gerade diese Irritation zu einer ehrlicheren Auseinandersetzung.

Protest, Dialog, Müdigkeit

Die Eröffnungstage standen im Zeichen gespannter Gespräche. Einige Bauernverbände
organisierten lautstarke Aktionen. Traktoren vor den Hallen, Pfeifkonzerte bei politischen
Reden. Andere Vertreter suchten bewusst den Dialog. Hinter verschlossenen Türen
diskutierten Minister, Funktionäre und Produzenten über Preisgestaltung,
Wettbewerbsfähigkeit und Umweltauflagen.

Der Konflikt verläuft längst nicht nur zwischen Bauern und Politik. Er zieht sich quer durch die
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Branche. Großbetriebe mit Exportfokus verfolgen andere Strategien als kleinstrukturierte
Familienhöfe. Manche setzen auf Intensivierung, andere auf Direktvermarktung und
Regionalität.

Und über allem schwebt die Frage nach gesellschaftlicher Akzeptanz.

Themen wie Tierwohl, Pestizideinsatz und Klimabilanz bestimmen öffentliche Debatten.
Städter fordern Transparenz, Verbraucher verlangen nachhaltige Produkte – zugleich greifen
viele im Supermarkt zum günstigsten Angebot. Ein Widerspruch, der auf den Höfen spürbar
ist.

Mal ehrlich: Wie viel Idealismus passt in eine Bilanz, die rote Zahlen schreibt?

Stadt und Land im Dialog

Der Salon fungiert seit jeher als Brücke zwischen urbanem Publikum und ländlicher Realität.
Schulklassen aus der Île de France begegnen hier Kühen, die sie sonst nur aus Bilderbüchern
kennen. Gespräche am Stand eines Käseproduzenten ersetzen abstrakte Diskussionen durch
persönliche Begegnung.

Dieses Jahr mussten digitale Präsentationen diese Rolle übernehmen. Videos zeigten Weiden
im Morgendunst, Interviews mit Züchtern erzählten von Generationenarbeit. Emotionen
ließen sich vermitteln – doch der direkte Kontakt fehlte.

Ein kleines Mädchen drückte die Nase gegen einen Bildschirm, auf dem eine Salers Kuh
gemächlich über eine Wiese schritt. „Die ist süß“, flüsterte sie. Ihr Vater lächelte verlegen.

Technik ersetzt Nähe nur bedingt.

Wirtschaftlicher Druck und seelische Erschöpfung

Hinter der symbolischen Debatte verbirgt sich eine harte wirtschaftliche Realität.
Produktionskosten steigen, Energiepreise schwanken, Wetterextreme setzen Ernten zu. Viele
Betriebe investieren in Anpassungsmaßnahmen – Bewässerung, neue Sorten, alternative
Vermarktungswege.

Gleichzeitig wächst der bürokratische Aufwand. Dokumentationen, Kontrollen,
Zertifizierungen – der Papierstapel auf manchem Küchentisch wirkt höher als der Heuballen
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im Stall. Landwirte berichten von Erschöpfung, von dem Gefühl, ständig rechtfertigen zu
müssen, was sie tun.

Und doch halten viele an ihrem Beruf fest. Nicht aus Romantik, sondern aus Überzeugung.
Landwirtschaft bedeutet Rhythmus, Verantwortung, Erdverbundenheit. Sie bedeutet auch
Stolz.

Ein junger Milchviehhalter sagte am Rande einer Diskussionsrunde: „Ich mache das nicht für
Likes.“ Ein Satz, halb ironisch, halb ernst. Er traf einen Nerv.

Krise als Chance?

Krisen schärfen den Blick. Der leere Ring auf dem Salon wirkt wie ein Brennglas. Er zwingt
dazu, das Selbstverständnis der Branche neu zu definieren. Vielleicht entsteht daraus ein
Salon, der weniger von Schauwerten lebt und stärker von inhaltlicher Tiefe.

Debatten über Ernährungssouveränität gewannen an Raum. Frankreich versteht sich
traditionell als Agrarnation. Doch globale Lieferketten, geopolitische Spannungen und
Klimaveränderungen rücken die Frage nach Unabhängigkeit ins Zentrum.

Wie viel Selbstversorgung braucht ein Land?

Und welchen Preis ist die Gesellschaft bereit zu zahlen?

Die Antworten fallen nicht leicht. Doch sie klingen ehrlicher als manch ritualisierte
Eröffnungsrede vergangener Jahre.

Ein Land im Übergang

Der Salon 2026 spiegelt ein Frankreich im Umbruch. Ländliche Regionen kämpfen mit
Abwanderung, während Metropolen wachsen. Junge Landwirte suchen neue Wege –
solidarische Landwirtschaft, Bio Modelle, Direktverkauf per Online Plattform. Tradition trifft
auf Experimentierfreude.

Der Verzicht auf Kühe markiert keinen Abschied von der Tierhaltung. Die Organisatoren
betonen den temporären Charakter der Maßnahme. Dennoch bleibt der symbolische
Einschnitt bestehen. Er erinnert daran, wie fragil vertraute Rituale sind.
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Ein Messebesucher brachte es auf den Punkt: „Man merkt erst, was fehlt, wenn es fehlt.“

So simpel. So wahr.

Zwischen Wehmut und Aufbruch

Am letzten Nachmittag senkte sich eine ruhige Stimmung über die Hallen. Gespräche
klangen leiser, die Schritte langsamer. Manche Besucher blickten noch einmal in den leeren
Ring. Andere vertieften sich in Broschüren über nachhaltige Fütterung oder innovative
Anbautechniken.

Vielleicht liegt die Zukunft des Salons nicht im Entweder oder, sondern im Sowohl als auch.
Tiere und Technologie. Tradition und Transformation. Emotion und Analyse.

Frankreichs Landwirtschaft steht vor gewaltigen Aufgaben. Doch sie besitzt auch Erfahrung,
Kreativität und einen starken Gemeinschaftssinn. Der Salon ohne Kühe zeigte keine
Schwäche – er zeigte Verletzlichkeit. Und darin liegt eine Kraft, die oft unterschätzt wird.

Denn wer sich seiner Verwundbarkeit stellt, öffnet Raum für Veränderung.

Die Hallen von Paris, sonst erfüllt von Muhen und Applaus, erzählten in diesem Jahr eine
andere Geschichte. Eine von Unsicherheit, ja. Aber auch von Mut.

Der Ring blieb leer.

Doch die Debatte füllte ihn.

Und vielleicht, ganz vielleicht, entsteht aus dieser Lücke ein neues Kapitel – eines, das
Landwirtschaft nicht nur als Tradition begreift, sondern als lebendigen Dialog zwischen
Vergangenheit und Zukunft.

Ein Artikel von M. Legrand


